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llor über 400 Juhren hunftno[1 geftidrt
von Dr. Cläre Pelzer

Als in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts die umfassende Aufzeiih-
nung der Kunstdenkmäler der Rheinlande begann, erschien au_ch der Band, der u. a.
ün"i Oi" Kunstschätze in der Stadt Dinslaken unterrichtet, Hier werden nidrt nur
die historisdren Bauwerke genauestens beschrieben, sondern auch ihre gesamte Aus-
rtutt.rt g, soweit sie künstlörisch wertvoll ist, wie etwa der Schnitzaltar in der katho'
iischenkirche und die Glocken der evangelischen Kirche, Eines sucht man aber ver'
ä"ftiar, nämlich eine Anmerkung über die alten Paramente im Besitz der katholischen
öiarrkirche St. Vincentius. ein blick auf den Abschnitt über die Kirche in Mülheim/
üt r-Suurtr (im. gleichen Band der Kunstdenkmäler) zeigt, {qß hier liturgisdte G-e-
wänder aus äem-18. Jahrhundert erwähnt sind, also zu den Kunstwerken zählen' In
der 1931 erschienenen Geschichte der kath. Pfarrkirche zu Dinslaken von Aretz-
Bässelmann wird in drei (l) Zeilen eben davon beridrtet, daß sich ,,in der Sakristei
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p räch t ige  a l tÄ 'Meßgewandst id<ere ien"  be f inden,  d ie  in  der  Mi t te  des

vorilen'Jahrhundeits restaurierf worden seien, 1938 erschien ein Budr über "Sp_ät-
qoti;dre Stickereien am Niederrhein"; und wiederum fehlen unter den mehr als 200
ör'wähnten die Dinslakener Stücke!

So ist es fast eine Neuentdeckung, wenn man staunend und bewundernd vor den
kostbaren stickereien in der Sakristei der alten Dinslakener Kirdre steht.

Die Bildsticherei wurde im späten Mittelalter besonders qepflegt und geschätzt'
Die besten Arbeiten stehen ebenbürtig neben lMerken der Malerei und Plastik der
Zeit. Es ist nachweisbar, daß bedeutende Maler Entwürfe lieferten, _ja sogar -selbst
Stickereien ausgeführt haben. \Menn wir alte GemäIde näher betrachten, entdedren
wir oft kostbarö Stickereien an Gewändern, Hauben, Tüchern; mittelalterlidre Didrter
beschreiben gern und ausführlidr gestickte Kleidung. _Erhalten - ist uns aber fast
nichts von diösen Textilien; entwedei sie wurden im täglichen Gebraudr verschlissen
oder - früher wie heute! - sie wurden unmodern und dementspredrend dann weder
geachtet noch bewahrt, Allein in den Sakristeien der Kirdren erhielten sidt Stidre-
ieien, die nach lnhalt und Verwendung sdron von vornherein der weltlichen Sphäre
entrückt und auch ganz besonders kos-tbar gearbeitet waren, Trotzdem stellen diese
Bestände heute nuinoch Reste dar; Kirchenredrnungsbücher, Inventare und Beridrte
lassen erkennen, welchen Reictltum wir ursprünglidr anzunehme! haben. In einel
Aufzeichnung über die Bilderstürmer in Duisburg (1613) ist die Rede von 27 ver'
lorenän Meß-gewändern. In Xanten wird 1532 eigens ein ,,sartor sacristie" eingestellt,
der die Paramente in Ordnung zu halten hat.

In Dinslaken hat sich eine ganze, rotsamtene ,,Kapelle" erhalten, d. h. eine für den
festlichen Gottesdienst, das Hochamt, benötigte Gruppe von Gewändern, nämlich eine
Kaset, zwei Dalmatiken (für die Diakone) und ein Chormantel, außerdem ist nodr ein
*uinr"ia""ir Meßgewanä vorhanden, alle Teile mit Stickereibesatz versehen. Die Stik-
kerei ist in sogeiannten Stäben angeordnet, d. h. Einzelfiguren von- Heiligen- oder
biblische Szeneä sind untereinandei gesetzt und als Vorder- und Rüdcenstab auf
dern Sioff jeweils in der Mitte aufgesetzt. Bei dem Chormantel finden sich vorne
zwei ieihen Bilder, auf dem Rüchön ist die ,Kappe", der Chormantelschild' ein
oi"ziges giones nitd (siehe Abbildung). Bei der roten Kasel sind auf der Rückseite
S grdßerö und 2 kleinere Figurenfeldgl zu. einem lateinischen Kreuz zusammen-
gn;;tri, *atrtend die weiße Kaiel im Rückenstab ein Gabelkreuz zeigt, dessen oberer
i"ii-"ih 

"i""iges 
größeres Bild füllt, an das sich zwgi Figurenfelder anschließen

(siefre-ÄUfitOu"ng)."Auf der Vorderseite der Kaseln befinden sich einfadret g9raqe
Stanä *ii lÄ "*äi 

b"w. 3 Einzelfiguren-. So -wie die Bilder durchaus nidrt einförmig
und oleichääßiq angeordnet sind," sind auch die Ornamente der Hintergrundzeidr'
nu"oä" 

"äiiitridden,"ebenso 
die Rahmen der Bildfelder, die Figurenform, die Arbeits-

t*hi;k 
""J 

F.iug"bung. Die Stoffe, aus denen die Gewä_nder gelertigt sindt 11b9,"
kein solch hohes Alter wie die Stickereien. Der rote, in sich gemustelte Samt ist terls
.lus dem 19. Jh., teils wahrscheinlich aus dem 18. Jh'; der weiße Brokat ist ganz neu'
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Zwei Szenen aus dem Marienleben auf der Vottietseite iles Chormantels

In jeder Hinsidrt das kostbarste Stüdc ist der Chormantel '  In sedrs
werdön Szenen aus dem Marienleben gesdrildert: Joadrims Traum, Begegnt

umsdrließen äinen Innenräum, dessen Gewölbe auf 2 gewundenen Säulen an

schen Joachim und Anna an der qoldenen Pforte, Mariä Geburt, die Verkündig
die Heimsudrung, die Geburt chri;ti. Die inhaltli& und formal einander entspre_(
den Szenen ste-hen sich gegenüber. Die Umrahmung ist.p-ei allen Szereq 9!
eine breite, gemusterte, [efuebte Goldborde--uttd 9T Ftei]"'{nd aus. Seidenf

l,t-"1":,1-otg dra_ußen spielen (wie die Heimsudrung). Die obergewänder der Figuren
:it]".,,utle rn_dr?gonal_gemusterter Goldstid<.erei ausgeführt, Köpfe und Händd wieqre ubrigen Teile 4er Kleidung in Seidenstidrerei. Beieidrnenderiveise haben nur dierrauen einen goldenen Heiligensdrein; selbst bei den beiden Enqelsgestalten fehlter! Das große-Bitd auf der..Fhormant'ertäppä,-"i""-Ä"[ät"""äää"t"iä"ige, ist fastgaSz in Goldstidcerei ausgeführt, die Türmäienbaldachine sind"am obeien-Rand drei-
f-1$ neben_e_ilander _gesetit. Links -roto rii"i-Maria mit dem Kind, 

-oui 
a"* vor ihm

ij]fn*"" König .sich zuwendet. Alle drei Könige sirid 
"modisö,, 

gekleidet wie
i::l +r Bogensdrütze,.der -redrts im Hintergrund steht. Maria und-Josef, dieserulrKs.]m,..htintergrund,sind-dagegen wie üblich bei diesen Darstellungen zeitlos _qlrautrallig' aber doch in Goldgewänder gehüllt. Sämtliche Bilder deJ Chormantels
i/€rraten in Komposition und Figurenzeichnung, daß ein bedeutender Künstler die
Ä:l]999 gelieJert. habe-n muß. Besonders die Anbetung der Könige erinnert sehr an
X:3^1ld".niederländisdrer Meister. Aber auch die tedrnisdre Duichführung und dievrnamente, für-die meist die handwerklidr arbeitenden Stidcer ganz vera-ntwortlidr
"crcnneten, sind von hoher Qualität, Auffällig ist das Rundttirmchen_Ornament,
ii'-n^1:yruqTen legt dpn Qd{uß nahe, daß es sidr um eine aus Flandern importierte{roert handelt, wahrsdreinlidt aus der Zeit um 15001

..Zumindest unter niederländisctrem Einfluß entstanden, wenn auch vielleicht in einer
ii'coerrheinischen werkstatt, is-t die Anb_etung der'Hirten, eine. ausgewogene Komposi-
"un ,d iedasGabe lk reuz fe ldaufder  we ißen Kase l  ze ig t ,  vorö inem' in ro te rsä ide ,

Seiten ruht und das in der Mitte in einem Hängesdrlußstein endet. Darüber ist t
Art Außenardritektur zu sehen: 3 plastisdr in Gold gestickte, mit blauer Spitze
sehene Türmchen mit je zwei rundbogigen Fensteröffnungen dazwisdren. Ein welsehene Türmdten mit je zwei rundbogigen FensterÖttnungen dazwrscnen. EIn w(
artiges, plastisch gearbeitetes Ornament sitzt unter den Fensteröffnungel-. Der
denö Hiirtergrund der Figurenfelder zeigt drei versctriedene YYtt"t, Ob.en i
würfel, in de"r Mitte diaqöales Gefledrt und unten ein spitzes wellenmuster. D
Muster entstehen durdr äußerst feine und kleine Heftstidre mit roter Seide, die
senkredrt gespannten Goldfäden zu je zwei und zwei zusammenfassen. Die Fi1
stehen auf-einem farbigen, golddurdrwirkten Fliesengrund bei den Innenraumsz
(wie die Geburt Mariä), auf einem gold- und grüngestidcten Wiesengrund bei

Die Vetkündigang aflf ilem grogen Chormantel
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*Jfu .,heute überdeckten, gestickten Hintergrund, kniet Maria, das Kind liegt auf ei
Zipfel ihres Mantels, rechts kniet Josef, mit der vorgelegten Hand eine
flamme hütend; beide schauen auf das Kind zwischen sich (siehe farbige Abbildt
Im Hintergrund stehen Ochs und Esel an der Krippe. Ein Engel mit einem Sp.
band schwebt unter dem offenen Giebeldach. Von den Seiten kommen ie zwei H
herbei, teils Instrumente spielend, teils Gaben tragend. Fast das ganze BiId ist
farbiger Seide gestidrt, überwiegend blau und rot bei den Figuren, grün für
Wiesengrund und rot für den ,,gedachten" Innenraum der offenen Scheune. Goldfö
sind nur für die Heiligenscheine und die Zeichnung des Himmels. verwendet. An
beiden Armen des dabelkreuzes ist wohl die Baldachinbekröhunq abqesdlnitt
Man sieht nur zwei Schlußsteine eines GewöIbes und eine Art von Konsolen, a
denen das GewöIbe ruht, Die beiden nach unten hin anschließenden Felder (S
Paulus und St. Andreas) haben ähnliche Baldachine, wie sie die Stickerei auf
Chormantel zeigt. Der Stab auf der Vorderseite zeigt unter gleichen Baldadr
3 Figuren: Papst Gregor d. Gr., einen heiligen Bischof mit Kreuzstab (Augustit
oder Suitbertus) und St. Gertrud. Apostel und Kirchenlehrer werden gern und oft
der mittelalterlichen Kunst zusammengestellt. Diese vier Gestalten des Vorder-
Rüdrenstabes sind auch gleichartig in Zeidrnung und Teönik (Seidenstickerei)Kuckenstabes slnd aucn glelcnaltlg rn 4elcnnung unct leCDnrK (5€lo€DStrCK€IeIi ,
geführt. Die Figur der heiligen Gertrud scheint aber aus einem anderen Stab gen
men und hier hingesetzt zu sein, Am auffäIligsten erscheint der Hintergrund
ändert: anstatt der geschlossenen Goldstickerei, die eine Fläche darstellt, ist
Figur in einen wirklichkeitsnahen Raum gestellt, durch dessen rundbogige Fen
öffnungen man zu beiden Seiten in eine offene Landsdtaft hinausblidrt.

Die Stidrereien der rotsamtenen K a s e I zeigen auf Vorderseite und Rücken je
gleiöartige Folge.von Heiligenfiguren vor einem grün-roten ]Iintergrund; ein
Doppelböqen rahmen die Felder ein, die durch breitere Flächen mit Goldstic
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Doppelbögen rahmen die Felder ein, die durch breitere Flächen mit Goldstid
voneinandbr getrennt sind. Das lateinische Kreuz auf der Rückseite ist angest
und zwar stehen zwei Apostelfiguren, St. Johannes Evgl. und St. Andreas vor e
oleichen, Hinterqrund wie die Gestalt der hl. Gertrud. Deutlich sind hier vor
iinken FensteröIfnung ein Weg und ein Baum zu erkennen, rechts ein Hügel
3 Kreuzen, Die beiden Apostelfiguren sind auch wesentlich kleiner als die vor
seidengestickten Hintergrund, und während jene fast ganz in Goldstickerei
geführi sind, haben diese seidengestickte Gewänder. Die ursprünglidr zusam
gehörigen Figuren sind: Augustinus, Anna Selbdritt (Mutter Anna mit Maria
dem Jesukind), Andreas und Katharina und Margareta. Am interessantesten
sind hier zwei Wappen, je eines aus mehteren Bildern zusammengesetzt auf
Vorder- und Rückseite des Meßgewandes. Die Wappen wie die Auswahl der
ligengestalten läßt vermuten, daß diese Kasel einst in das Kloster Marienkam

also insgesamt 16 Figuren auf jedem Gewand in schmalen, Iangen Bogenfeldern. Je
Figur steht in einer Nisdre mit 3 perspektivisch gezeiöneten- Fensteröffnungen u
geteilten Gewölben auf einem Fliesenboden. Jungfrauen mit-dem Heiligensdrein u
der Martyrerpalme in Händen wechseln ab mit Bildern von Proplreten und biblisdt
Königen.-Auf den Querriegeln sind auf der Rückseite auf Goldgrund die Gebt
Christi und die Anbetung der Könige in Seide gestickt. Auf der Vorderseite der
wänder ist eine Verkündigung zu sehen, davon der Engel auf dem Riegel des ei
Maria auf dem Riegel des anderen Gewandes sich befindet. Auch diese be.
Stücke sind wohl in einer Werkstatt entstanden, die nieü:$:{r"dische Tradition ü
nommen hatte. Wahrscheinlich sind sie aber einheimische Arbeiten, ebenfalls aus
Zeit um 1500.

Dinsläken gestiftet wurde. Als Zeit der Entstehung wird das Ende des 15. Jah
derts anzusetzen sein.

D ie  be iden Da lmat iken  ze igen au f  jeder  Se i te  zwe i  S t re i fen  mi t  je  4  F i

Diese erste Ubersdrau Iäßt erkennen, welche Sdtätze die Dinslakener Pfa
gemeinde St. Vincentius besitzt und daß Generationen sich _mit Erfolg bemüht hal
äiese Kostbarkeiten vor der Zerstörung und in einheimischem Besitz zu bewah
In den rund 400 Jahren seit Entstehung dieser Kunstwerke sind manche Kriege ü
die Stadt dahingegangen, Manches, was 1893 in der Kunstdenkmäleraufnahme v
zeichnet wurde, ist inzwischen spurlos verschwunden' Um so mehr dürfen wir
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rreuen über die Schätze' die uns erhalten blieben. lMenn auch vieles nicht mehr im
iiy5prüngliden Zustand sich befindet, so erweist dodr der Vergleich mit bekannten
,]"d in Bticnern beschriebenen Paramenten, wie mit soldren aui dem reichen Besitz
äes berühmten Schnütgen-Museums in Köln, daß die Dinslakener stolz sein dürfen
Juf das, was der Vorväter frommer Sinn zu Gottes Ehre von Künstlerhand schaffen
l ieß.

DCTVOCTdE, TOTE N I<ELLER
während der im Herbst;: ä::::J",'::,:::.]llln,",o",,en an der evanse-

lischen Kirche in Voerde, der früheren reformierten Patronatskirche des Hauses
Voerde, fand sich Gelegenheit, alten Nachrichten im Sterberegister der Gemeinde
sowie in den Bauakten des 1859 vollendeten Wiederaufbaues der durch Brand zer-
störten Kirche nachzugehen. Hier war von einem Totenkeller die Rede, dessen ge-
naue Lage nicht bekannt war, der aber 1859 geöffnet und wieder verschlossen wuräe,
nachdern seine Festigkeit geprüft war. Aus dem gleichen Grunde wurden am 17. und
18. Mai 1957 unter Leitung von Professor Stampfuß mit einer Gruppe von Berglehr-
lingen des Schachtes Walsum Grabungen veranstaltet, ehe der neue Steinfußboden
im Mittelgang und Chorraum des Gotteshauses gelegt wurde, Dabei fand sich im
Mittelgang, etwa 60 cm unter dem gewachsenen Boden und dem Fußboden der
Kirche bis 1859 eine sauber gemauerte Treppe, die auf den unter dem Abendmahls-
tisch gelege-en gut erhaltenen Totenkeller 4uführte. Dieser war mit einer 1859 vor-
gesetzten Ziegelsteinmauer, die das Deckengewölbe überragte und die Treppe in
ihrem unteren Drittel unterbrach, verschlossen. Nadr ihrer Beseitiqung bekam man
einen bequemen Zugang in den Keller, der sauber aufgemauert undgefaltt 4 m tief,
3,75 m breit und 1,75 m hoch im Lichte der Taschenlampen sichtbar wurde. In ihm
fand sich ein an der redrten hinteren Wand stehender Sarg, dessen Dedcel links da-
neben in der gleichen Richtung niedergelegt war, Im Sarg selbst war nur neben einigen
Messingsicherheitsnadeln und Glasperlen der Obersdrädel eines Toten, der nodr
behaart war, zu Sehen. Der Schädel lag aber nidrt mehr am Kopfende, sondern in
der Mitte des geöffneten Sarges. Offenbär ist schon 1859 von unbäfugten Händen an
dem Sarg Unordnung angerichtet worden. Bei dieser offenbar einzigen Beisetzung
handelt es sich um die Uberreste der nach dem Kirchenbuch am 20. B. 1799 auf Haus
Voerde gestorbenen Witwe Pauline Vethacke, geb. v. Grolman, die B1 Jahre alt
geworden war. Ihre Tochter, Freifrau Caroline v. Vaerst, war damals Besitzerin von
Haus Voerde, das ihr Mann, der 1793 im Kampf gegen die Franzosen als preußisdrer
Major gefallen war, von den Syberg-Erben gekauft hatte. Sie verkaufte Haus Voerde

l'o ihr Tod 1813 im reformierten Kirdrenbuch verzeichnet ist. Eine Uberrasch
lB0B an den Freiherrn Alexander von Wittenhorst-Sonsfeld und zoq nach Dinslaken,zog

Eirwo lnr 'loct 
lölJ lm relormrerten KrlcnenDuctl verzercnnet rst, Elne uDerraschung

war, daß die Erbauer des Kirchleins im Jahre 1704, die Freiherrn von Syberg aufwdri üa.b dre Erbauer oes Krrcnlerns rm Janre rtu4, ore rrernerrn von byDerg aul
Haus Voerde und ihre Nadrkommen, ihre Toten offenbar nidrt in dem Totenlieller
beigesetzt haben. Der Keller wurde nun mit Deckplatten im Mittelgang, die die
-lreppe freilassen, sorgfäItig verschlossen. Es bleibt leider unaufgeklärt, ob die Frei-
heriön v.nerren v. Syberg wie die Wittenhorsts im 19. Jahrhundert ihre Verstorbenen auf
einem Hausfriedhof am Sternbusch an der heutigen verlängerten Bahnhofstraßeder heutigen verlängerten Bahnhofstraße
neben dem Haus vom Tierarzt Löll, beigesetzt haben. Deren Gruft wurde in der Zeit
von Pfarrer Schaabal (1863-1875) auf die Mitte des Friedhofs an der Voerder Kirdre
uberführt, wo eine neue Gruft gemauert und mit einem schönen gußeisernen Grab-
rnal geschmüdrt wurde.

Noch später haben die Freiherren von Plettenberg-Mehrum, die sidr seit dem
1. Drittel'des 19. Jahrhunderts zur Voerder Gemeinde hielten, sich im
aen Chor der Kirche eine weitere Gruft im Freien mauern lassen, in der

Ansdrluß an
zuletzt 1942

S9r letzte Namensträger dieses Geschledrts, Freiherr Karl Anton v. Plettenberg-
Mehrum, an der Seite seiner Eltern und seiner Zwillingsschwester seine Ietzte Ruhe-
stätte gefunden hat.
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